
CHRISTOPH

DIE EV  NGELISCH-SACHSISCHE KIRCHE SI  ENBURGEN
EWAHRUN UND ERNEUERUN

Im Jahr 1980 en WIT für unseICHN Bıschof Albert Kleın seinem
Geburtstag ıne Festschrift dem Tıtel „Bewahrung und Erneuerung‘‘
herausgegeben. Dıiese beıden Stiıchworte charakterısıeren nıcht NUur dıe bald
12-jährıge Tätigkeıt des Bischofs, sondern sınd auch dazu geeignet, das We-
SsCMN dieser VO  — ıhm geleiteten Kırche einprägsam und kurz beschreiben
Dıe evangelisch-sächsische Kırche In Sıebenbürgen, heute noch als „Evange-
lısche Kırche ın Rumänıien‘‘ voller alter Tradıtionen, miıt einem we1lt-
hın lebendigen gottesdienstlıchen und gemeinschaftsbewußten Leben und
eiıner auch viel Frömmigkeıt ergenden Kırchlichkeıit, hat sıch in unscren

Jahrhundert und ganz besonders In den etzten Jahrzehnten nıcht UTr

Bewahrung, sondern auch Erneuerung dieses alten utes bemüht Das

bezic_:ht sıch auf das Gebiet der Liturgie und Lebensordnung, aber auch auf
dıe Ansatze ın der Gemeindearbeit und Seelsorge, dıe Urc dıe SC-
genwärtige Industrialısıerung und Urbanıisierung herausgefordert werden.
Das Thema dieses Aufsatzes soll er ZUuU Ausdruck bringen, daß sıch
nıcht 1ıne hıstorische Vorstellung eiıner Kırche andelt, dıe auf ıne große
Vergangenheıit zurückblıickt, aber nıcht in der Gegenwart ebt Vielmehr soll
1n der Beschreibung ıhrer auch heutigen Pragung urc dıe geschichtliche
Vergangenheıt, VO  — dem Bemühen hre gegenwärtıige Erneuerung
sıchtbar werden. Sıe 1STt er WIr  16 „Kırche zwıschen Bewahrung und
Erneuerung‘‘.

Wollten WITr in diesem Sınne dıe evangelısch-sächsische Kırche ın Sıeben-
bürgen 1n einem Satz beschreıben, könnte das In folgenden fünf ussagen
geschehen: Sıe 1St ıne volkskırchlic €1) als Miınderheıitskirche (2)
innerhalb eiıner sozıalıstıschen Gesellschaftsordnung Osteuropas ebende (3)
lutherische Bekenntniskırche (4) mıiıt altbewährten und ökumeniıschen
Beziehungen (5) Damıt en WIr fünf Wesensmerkmale bezeichnet, anhand
derer WITr dıe Evangelısche Kırche ın Rumänıen zwıschen Bewahrung
und Erneuerung beschreiben wollen.

Dıe Evangelısche Kırche ıIn Rumänıen 1STt ine Volkskırche Im
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ursprünglıchen Sınne des ortes versteht INan darunter dıe (durch Theodo-
S1US 1M römiıschen Reich eingeführte) Zwangskırche, dıe hre Kontinuiltät
Hrce dıe Säuglingstaufe ewahrt Daneben hat immer auch besonders
1mM südosteuropäischen Raum dıe Kırche ın einem zweıten Sınn egeben:
als Kırche, In der sıch dıe konfessionellen un natıonalen renzen decken
Dıe sächsische Kırche 1Sst als Volkskirche darüber hınaus jedoch noch
urc andere geschichtlıche Entwicklungen bedingt, dıe iıhr ıne besondere
Eıgenart egeben aben, dıe heute noch uffällt un darum erwähnt werden
muß Es erscheıint er unerläßlıch, eiınen kurzen Überblick über hre Ge-
schichte bıeten, verstehen, W I1e sıch dıese Eıgenart der Volkskıirche
herausgebildet hat

Nachdem Ungarn das Jahr 1000 un „Stephan dem Heilıgen"‘ end-
gültıg Zu weströmıschen Chrıistentum übergetreten W arl und Stephan VOoO

aps! Sylvester I1 dıe Königskrone erhalten hatte, trat ın dıe Reihe der
christlıchen Staaten Europas. Dıe ungarıschen Könige mußten 1ın der olge
iıhr Land ınfialie aus dem sten seıtens der Petschenegen, Kkumanen,
artaren und Mongolen sıchern. Darum koloniıisıerten S1C 1m Inneren miıt

wallonıscher, französıscher, VOT em aber flämıscher und eutscher
Eınwanderer. So kamen das Jahr 1190} erufen VO ungarıschen König
Ge1lsa IL., deutsche 1edler AauUs$s den VO  3 Franken besiedelten Gebieten ın
des Rheins und des osellandes 1ın den sten des damalıgen ungarıschen
Reiches nach Transsılvanıen („Jenseılts der Wälder‘‘) ZU Schutze der Krone
ag retinendam coronam‘‘). Es andelt sıch €l eın se1lt dem Jahr-
undert VO  —_ den Ungarn beherrschtes Gebiet, In dem w1ıe ın dem ganzcCch
aum noralıc der Donau dıe ersten rumänıschen vorstaatlıchen Gebilde
entstanden, dıe sıch jedoch polıtısch In Transylvanıen nıcht durchsetzen
konnten. Dıe jedler, dıe ‚„Sachsen‘‘ genannt werden, we1l s1e VO  — der Un-
garıschen Hofkanzleı WI1E alle Nıederdeutschen dıesen Namen erhalten hat-
ten, bezeichneten das and ‚„‚Sıebenbürgen‘‘, daß sıch für s1ie dıe Benen-
nung als „Sıebenbürger Sachsen‘‘ herausbıldete Dıesen Eınwanderern wurde
ıne weıtgehende innere, polıtısche und kırchliche Unabhängıgkeıt einge-
raumt, da sıie wichtige wirtschaftlıiıche und polıtısche Funkti:onen für das
ungarısche Reich wahrnahmen, dıe 1m „Andreanıschen Freibrief‘‘ (1224)
festgehalten sSınd. So bauten sS1e ıne verhältnısmäßıig selbständige polıtısche
OÖrganısatiıon auf, dıe 1486 ın der „„‚Natıonsuniversität‘‘ alle Sıebenbürger
achsen rfaßte Ihre kırchliıche Eınheıit fand ıhren Ausdruck 1mM Zusam-
menschluß aller Gemeinden und Kapıtel in der ‚„‚Geıstlıchen Universität‘‘,
dıe allmählıch mehr bedeutet als dıe kırchenrechtliche Unterstellung
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das Bıstum VO  v Weıißenburg, bzw VO ran Der wırtschafrtliche Auf-
schwung rachte S1C mıiıt der dortigen rumänıschen und ungarıschen Bevölke
LUuNg In Berührung, wobe!I S1e ungarıscher Herrschaft ıne terrıtorıale
und polıtisc Eınheıt eien

Nachdem der ungarısche Könıg Ludwig H:) 1526 VO den Türken BC-
schlagen wurde, geriet uch Ungarn für mehr als 150 re den Eın-
fluß des Osmanıschen Reiches. Der außeren Abhängiıgkeıit ın Sıebenbürgen,
das 1542 eın unabhängıges Fuürstentum geworden WAarl, entsprach jedoch ıne
gewisse Freıheıit 1Im nneren. Darum konnte gerade in dıeser eıt (zwıschen
1540 und dıe Reformatıon verhältnısmäßıg ungestört durchgeführt
werden. Sıe nahm ıhren Ausgang VO Kronstadt und seınem Reformator
Johannes Onterus (1498—1549) und breıtete sıch VO  — hıer über Sanz
Sıebenbürgen aus Bıs 1572 erfolgte dıe Abgrenzung gegenüber den calvını-
stiıschen und unıtarıschen (antıtrınıtarıschen) Lehren, dıe ın dem Bekenntnis
‚„‚Formula pl consensus‘“* dem Bekenntnis der Sichsischen Kırche iıhren
Nıederschlag fand, das sıch ZUr unveränderten Augsburger Konfession
ekennt und stark VO der Theologie Melanchthons bestimmt 1St ach der
Nıederlage der Türken VOT Wıen 683 fıel Sıebenbürgen urc das ‚„Leopoldıi-
nısche Dıplom“ (1691) das Osterreichische aus absburg. TOtZ der
gegenreformatorischen Bestrebungen, dıe Nnu  _ einsetzten, 1e der weıltaus
groöfste eıl der eutschen In Sıebenbürgen evangelısch. Innerhalb VO 100
Jahren sSETZiIE sıch dıe zentrale Herrschaft VO Wıen ımmer mehr urc
daß ose I1 —9 schließlich dıe hıstorischen Privilegien ZET-

schlagen wurden, ındem eın zentralıstischer Einheitsstaat 1m Sınne des
aufgeklärten Absolutismus eingerichtet wurde. 1es führte 1 800 ZUur

völlıgen Eınglıederung der evangelıschen Kırche ın den Verwaltungsbereich
des Staates Seit Begınn des ahrhunderts ämpften dıe Ungarn
Selbständigkeit gegenüber ÖOsterreich und gleichzeıitig Vereinigung mıt
Sıebenbürgen. In der ründung der SOgenannten ‚‚Doppelmonarchie‘“‘ (1867)
eFUzZtien dıe Ungarn ine weıtgehende polıtısche Unabhängigkeit VO Öster-
reich und dıe Unıi0on MIıt Sıebenbürgen uUrc olge W al dıe Auflösung der
polıtischen Eınrıchtungen sSOWwI1e der territorialen Gliederung der Sıebenbür-
SCI achsen und damıt der este der polıtischen Autonomıiıe 1mM nneren.

Entscheidend ın dieser Lage Warlr NUu. daß als dıe polıtıschen Rechte
der Sıebenbürger achsen aufgehoben wurden dıe Kırche dıe einzıge Instı-
tutiıon 1e€ deren völlıge Autonomıie VO aat auch weıthın anerkannt WUuT-
de SO konnte Bıschof eorg Danıel Teutsch (1817—1893) iıne Reihe
VO Einrichtungen des Volkes VO  > der Kırche übernommen werden, und
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entstand dıe „siebefibürgisch-sächsische Vo  skırche  66 ın einem
Sınn. Vo  skırche W ar sıe schon ımmer SCWESCH hatte INa  — s1e doch dıe
‚„‚Ecclesıa De1 Natıoniıs saxon1ıcae‘‘ geNanntT, Sıe Wal Volkskırche ın der We1-
> daß sıch hıer dıe natıonalen und konfessionellen renzen eckten Doch
jetzt wurde dıeser Begriff noch umfassender: als Kırche, dıe für das Volk
(nıcht MUL: ın geistlıchen und kırc  ıchen Belangen) da IST und 1ın der das
Volk umgekehrt UFe: seıne ertreter mıtbestimmt. Damals entstand
dıe NC Kirchenverfassung, dıe auf der synodal-presbyterialen Grundlage
beruht, ın der sıch dıe Laıen ın den kırchlıchen Körperschaften mıtbeteılıg-
ten und dıe Landeskırche ın Eınzelgemeinde, Beziırksgemeinde und esamt-
gemeınde gegliedert wurde.

In der olge des Ersten Weltkrieges gıng Sıebenbürgen, dessen völkısche
Mehrheıit dıe umänen ausmachten, Rumänıen ber besiegelt 1m
Trianon-Vertrag Dıe Eınglıederung der Evangelıschen Kırche
ın den rumänıschen taa vollzog sıch auf rechtlıchem Gebiet urc dıe Um:-
arbeıtung der Kırchenordnung VO  —_ 1861, wobe!1l dıe Grundstruktur eıbehal-
ten und lediglich den Verhältnissen angepaßt wurde. ach der ruüun-
dung des volksdemokratischen Staates (1947) ISt der Kırche gelungen,
sıch ın dıe egebenheıten des Staates, der iıhr Autonomıie und freie
usübung des kırchlıchen und relıgıösen Lebens garantıerte, einzufügen und
das Verhältnis ıhm NC  e regeln.

Wır können dıe Evangelısche Kırche 1ın Rumänıen als SKIr-
che nıcht beschreıben, ohne sogleıc hinzuzufügen, daß S1E auch ıne Miıno-
ryıtatskırche IST Beıides scheint nach den herkömmlı  en Begriffen eın Wı-
erspruc se1ın. Von Mınoritätskırche pricht IMNan, WCNN ıne verhältnıs-
mäßıg kleine konfessionelle Gruppe ınnerhalb eıner zahlenmäßıg großen
konfessionellen andersartıgen Umwelt iıne Kırche bıldet (Mınderheıitskırch
In eıner remden konfessionellen Umwelt) Neuerdings wırd dıeser USadruc
uch verwendet, wenn dıe Umwelt nıcht eiıner anderen Konfession angehört,
sondern jede kırchliche Bındung blehnt oder bereıts abgelegt hat Miınder-
heitskirche In der säkularen Umwelt)

Eıne Mınorıitätskırche ber kann auch dıe Kırche eıner völkıschen Mın-
erheıit se1ın. Nur dann 1STt S1e ämlıch zugleıic »  olkskırche  e“

Sıe 1STt dann eben für diese völkısche Miınorıtät „Volkskırche  C6 (zu der
alle Gheder jenes Volkes gehören ebenso W1e€e ıne Mayorıtätskırche S-
kırche für ıne völkısche MayJorıtät ISt Volkskirche und Miınorıitätskırche
gind hıer also nıcht Gegensätze, sondern gehören INMmM Ja noch mehr:
1e se Mınorıitätskırche kann noch starker volkskırchlich betont se1ın, weıl
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ıne natıonale Mınderheit 1ın iıhrer andersartıgen Minorıitätskırche dıe olks-
kırche*‘ noch mehr sucht, da S1e ın ıhr iıhre Identität finden und ıIn
iıhr für Dınge Ersatz sucht, dıe S1e gegenüber der Mehrheitskirche verm1ß8t.

Dıe Minderheitssituation rt dazu, daß das spezıe Lutherische 1mMm
Kontext anderer Konfessionen und Theologıen stärker durchreflektiert
und hervorgekehrt wırd. uch dıe lutherische Frömmigkeıt grenzt sıch
deutlicher VO der Frömmigkeıt anderer Konfessionen ab SC  1e€  1 voll-
zieht sıch das Leben, Zeugn1s und Ethos dieser lutherischen Kırche
selbstbewußter und selbstsicherer. Dıe Gefahr der Erstarrung, der Isolatıon
und des Konservatısmus dıe oft aus Furcht VOT dem Fremden, Neuen,
VO außen ommenden estand Dadurch verhert INan mıtunter Jjedoch
gerade christhche“ Substanz: Dıe rage nach der Identität wırd ZUr rage
nach der christliıchen Identität überhaupt, nıcht nach der konfessionellen

Das wollen WIr sogleıic urc einıge Zahlen und Fakten aus der 8a
wärtigen kırchliıchen Sıtuation veranschaulıichen. Dıe Evangelısche Kırche

In Rumänıen 1ISt eiıne der anerkannten relıg1ıösen Kulte des Landes.
Neben der Rumänısch-Orthodoxen Kırche, dıe mıiıt IWa Y% der
Bevölkerung weıtaus dıe Mehrheıt ausmacht, der Römisch-Katholischen
Kırche (ungefähr 300 000 Gläubige) und der Reformierten Kırche run
700 000) 1ST s1ie mıiıt ıhren ungefähr 150 000 Gläubigen, rund 220 Gemeiın-
den und 150 Pfarrern ıne ıchtige Mıiınderheitskiırche. Dıe Glıeder dieser
Kırche sınd rumänısche Staatsbürger, fast urchweg deutscher Natıionalıtät,
deren Verkündigungs- und Unterrichtssprache Deutsch 1St aneben g1iDt
noch ıne zweıte lutherische Kırche mıiıt rund 32 000 Gläubigen ungarıscher
Muttersprache). Dıie me1ılsten Gemeinnden unserer Kırche zählen 400—600
Gheder. Kındertaufe, Konfirmation, Irauung und Beerdigung werden
VO  >; en 1edern der Kırche fast hundertprozentig 1ın nspruc NOM-
INCN Der zweıjährıge Konfirmandenunterricht 1St berall eingerichtet
und wırd SOZUSAßCNH voll besucht, dazu der Religionsunterricht (Katechese),
der ebenfalls Vo  _ den Pfarrern erteılt wırd. Der Gottesdienst I1STt verhältnıs-
mäßıig gut esucht (durchschnıttliıch 1 3 %ı gewöhnlıchen Sonntagen und

Hochfesten) Daneben 1STt eın geordnetes kırc  ıches Leben und eın
ausgepragtes relıg1öses Brauchtum lebendig. In manchen Gemeinden gıbt
auch Nachmittags- und Abendgottesdienste, regelmäßige Morgenandachten,
Sondergottesdienste Hochfesten, ZUT: Passıons- und Adventszeıit, SOWI1eEe
Bıbelarbeıit, Bıbelstunden, Jugendarbeıt, kırchliıchen Chor, Freizeitgestaltung
für Helfer, Rüstzeiten für Gemeindeälteste, Altenarbeit und Seelsorge
Kranken. Das Interesse der Jugend kırchlichem Leben 1ST 1mM Zunehmen
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begriffen. Eın rang nach mehr Spiritualıtät macht sıch gegenüber früheren
Jahren emerkbar

Dıe Minderheitssituation 1St nıcht nNu auf der Ebene der anzcnh Kırche
egeben, sondern auch In ezug auf dıe Einzelgemeinden. Dıe leinen Ge-
meınden geraten nıcht NUr gegenüber eiıner Mehrheit VO orthodoxen Chrı-
sten ın dıe Mınderheıt, sondern chrumpfen zunehmend auch Urc dıe Aus-
wanderung vieler Gemeindeglieder ın dıe Bundesrepublık, VOT em aber
urc dıe Abwanderung ın dıe ta 1m Zuge der Industrialısıerung und
Urbanıisierung. 1e r ergeben sıch NEeEUC Probleme: kleine Gemeininden werden
dann 9y vereinıgten Pfarrgemeinden‘‘ zusammengeschlossen oder
Tochtergemeinden größerer Gemeınden, mMiıt denen sie INnmenN betreut
werden. Den Schwierigkeıten, dıe sıch daraus ergeben (finanzıell nter-
stutzung USW .) wırd durch dıe Gesamtgemeıinde (Landeskırche egegnet. Es
geht heute aber VOI allem dıe Integrierung derjenıgen, dıe In dıe Stäiädte
kommen. Dıe Kırche steht VOT der großen Aufgabe, dıesen Menschen, WENN

S1E ıhr orf verlassen, entwurzelt sınd und ın dıe Fremde und Anonymıtät
der Stadt gelangen, Heimatgefühl un mMmensC  ıche Warme geben, Anteıl-
nahme ıhrem eschıc und damıt echte Lebenshilfe, daß S1e sıch ın
der mgebung auc der kırchliıchen) Hause und somıt wohlfüh-
len arum wırd ın NSCICI Kırche VO  —; der „NÖtıgen Verschiebung des
Schwerpunktes unseres kiırchlıchen Dıenstes VO Institutionellen, Geordne-
ten, Unpersönlichen ZU Personalen, Seelsorgerlichen, Menschlichen‘“‘
1sScCho ert Kleın) gesprochen. Es geht dann auch 1m Dıenst der
Kırche ın den Landgemeıinden dıe Vermittlung eiıner personalen
Beziehung des aubens und des Gebets Ott Den Pfarrern €1
ıne bedeutende Aufgabe Sıe sollen besonders angesichts der Abwande-
rungstendenz In vielen Gemeıiuinden sıch VOrT em adurch bewähren, daß
SIE ‚„‚bleiben un Cun, W as S1iE SCHhuldıg sınd“‘.

Damıt sınd WITr dem drıtten Fragenkreıs gekommen. Gerade dıe
volkskirchliche und Mınderheitssiıtuation erfordert heute ıne NCUE Besın-
Nung auf das Eıgentliche, das Proprium der Kırche als Kırche Jesu Christı
überhaupt. iImmer schon WAar diese Kırche Bekenntniskırche. och heute
besinnt Mal  — sıch In zunehmendem Maße darauf Dıe lutherische Reforma-
t10n, dıe 1550 ZUuU N d kam, hat 1m 16 Jahrhundert noch einen
amp dıe Bekenntnisbildung eführt, dıe 12 WIıE WITr esehen ha-
ben ıhren Höhepunkt erreicht hat In dem Bekenntnis ‚„„‚Formula p11 COM-

sSeNSus’”, das sıch als legıtıme Auslegung der Augsburger Konfession versteht
und ıIn dem dıe sıch bereıts auswırkende nachreformatorische Entwıcklung
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verarbeıtet IST, erreicht dıe Confess1io Augustana ıhre offızıelle Anerkennung,
und entsteht dıe ‚„„‚Evangelısche Kırche Augsburger Bekenntnisses‘‘. Dıe
Bekenntnisbildung findet ıhren SC Anfang des ahrhunderts
(1615) mıiıt der Entscheıidung, daß In der lutherischen Kırche der Sıebenbür-
gCr achsen 11U dıe unveränderte Augsburger Konfession Öffentlıch Geltung
en so wobe!l dıe Konkordienformel als hre legıtıme Auslegung VOI-

standen wurde. Diıe VO  —3 dıeser ausgehende Hochorthodoxıe hat dann wel
ahrhunderte Indurc dıe theologische Ausriıchtung der evangelısch-luthe-
riıschen Kırche In Sıebenbürgen bestimmt und Ss1e als evangelısche Kırche
Augsburger Bekenntnisses gefestigt.

Dıe Bekenntnisgrundlage UNSCTEGT: Kırche wırkte DIS 1ın dıe Gegenwart
hıneın und hat bel der Überwindung VO  —; Ratıonalısmus, Aufklärung und
lıberaler Theologıe ach dem Ersten Weltkrieg einer Neubesinnung auf
dıe reformatorıschen Grundlagen eführt und das lutherische Bekenntnis
wıeder gestärkt. Durch Bıschof Vıktor Glondys (1933—1941) wurde Luthers
Rechtfertigungslehre und ıne VO reformatorıischen Glauben her SCWONNC-

Orientlerung wıeder stark betont. Diese Erneuerung half der Kırche auch
nach dem Zweiten Weltkrieg (unter Bischof Friedrich Müller IL 945-—69),
den chrıtt 1n dıe MLE eıt un und dıe Kırche entsprechend auszurıchten.

Es ware 1U dıe rage stellen, W as ın dieser lutherischen Kırche 1ın
Rumänıen als besonders bedeutsam AaUS$S dem lutherischen Bekenntnis
STammıL und darum hervorgehoben werden sollte

Im Zusammenhang damıt mMu auf das ausgepraäagte kırchliıche Leben
und dıe Frömmigkeıt hingewlesen werden, dıe immer schon aufgefallen
sınd, aber auch In unseren JTagen VOIL em Besucher erstaunen Es

nıcht, €1 NUu dıe gute, volkskırchliche Tradıtion 1Ins Feld
führen Denn hıer wırkte sıch dıe lutherische Lehre VO der Bedeutung der
Wortverkündigung aus, dıe einem erstaunlıchen Gottesdienstbesuch C
Tf hat Dıe lutherische Lehre VO den Sakramenten (Taufe und end-
mahl un der Bedeutung der übrıgen eılıgen Handlungen (Konfirmatıion,
Irauung, Beerdigung) steht hınter der Tatsache, daß dıese heute noch ın den
meısten Gemeıiunden fast hundertprozentig In Anspruch SCHNOMMECN werden.
Dies mu MT Eiınschränkung auf das Abendmahl gesagt werden, doch gılt,
daß auch dıieses In vielen Gemeinnden hochgeschätzt wırd und Bedeutung
zunımmt.

Eın weıterer auffallender Zug dıeser Kırche 1STt ıhr ausgepragtes Gemeıiınn-
schaftsleben. Obwohl dıe Wurzeln dessen noch auf vorreformatoriıische JIra-
dıtıon zurückgehen und auf Strukturen basıeren, dıe se1ıt der Eınwanderung
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bestehen, hat das lutherische Verstäiändnıiıs VO der Kırche als „Versammlung
der Gläubigen ‘‘ (CA VII) also eın kongregationales Moment mıtten 1n der
mtlıch strukturierten Kırche €] ıne erhebliche gespielt. enn
1er entstanden bruderschaftlic gegliederte Kırchengemeinden, dıe auf
eiınem genossenschaftlıch aufgebauten Nachbarschaftswesen beruhen, das
heute noch Früchte für das Gemeıinschaftsleben rag und dıe Gestalt der
Kırchengemeinde och heute ebende Formen dıeser Gemeindestruk-
LUr sınd gegenseıltıge den Gemeindegliedern ın persönlıchen Be-
angen (Z beım Hausbau) oder 1n besonderen Famılıensituationen
be!1 Beerdigungen, Hochzeıten, Taufen USW.) SOWIle ın bestimmten Notla-
gcmh (Kranken-, Armen-, Wıtwen- und Waılsenversorgung Ure dıe Gemeilnn-
chaft)

Am Schluß noch eın Wort über dıe theologische Ausrıchtung und Aus-
bıldung der Pfarrer. Sıe erfolgte DIS 1948 ın Deutschland Österreich oder
ın der chweız on VOT der Reformatıion erwarben hıer ıne Reıhe sıeben-
bürgıischer Pfarrer akademıiısche Tıtel, WI1eEe den des Bakkalaureus, Magısters
oder Doktors der Theologie oder des kanonıschen Rechts) Es gab Sıeben-
bürger, dıe viele re auf ausländıschen Hochschulen studıert en me1lst
mehrere Fakultäten esuchten und späater verschiedene Berufe ausübten.
och auch kurze Aufenthalte remden Unınyversiıtäten gaD © dıe 11U!T der
Ergänzung theologischer und phiılosophischer Bıldung dıenten, welche mMan
sıch schon vorher heimiıschen Gymnasıen erworben hatte Man konnte
sıch aber uch seiıne I} Ausbildung auf eiınem einheimischen Bıldungsweg
erwerben. In diesem wurde INan einem Lehrmeister ZU  — Seıite gestellt
un kam ber das Lehramt 1Ns Pfarramt (ın kleineren Gemeinden). Dıe Bıl-
dung auf dem Gymnasıum stand dazu auf einem en Nıveau, daß S1E
uch ZU usübung des geistlıchen mtes befähigte, rhıelt INa  _ doch hıer
neben anderen Fächern auch iıne theologische Ausbildung. och gıngen da-
mals viele Studenten nach Wıttenberg (nachweıslıch aD Spätere Van-

gelısche Uniıversıitäten, dıe VO Sıebenbürger Sachsen aufgesucht wurden,
ICN Frankfurt a.d Oder, Jena, Leipzıg, Rostock SOWI1eEe (ım 30-jährigen
Krieg) Straßburg, (ın der eıt des Pıetismus) Halle un (1ın der eIt der Auf:
klärung) Göttingen. Im ahrhundert Berlın, Tübıngen, Marburg
und Heıidelberg a 1s Studienorte für Theologen besonders ehebt

Bemerkenswert ISt, daß schon 1mM ahrhundert dıe unıtarısche Schu-
le In Klausenburg für dıe evangelısche Geıistlichkeit 1n Betracht kam, dıe
Studenten ıne ausgezeiıchnete humanıstische Erziehung erhıelten. {m
Jahrhundert wurde der Versuch gemacht, 1ne sıebenbürgisch-protestantische
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Unıversität ın Hermannstadt gründen. Er scheıterte der damalıgen C
genreformatorisch eingestellten Obrigkeıt. Später befähigte pädago-
gisch-theologisches Lehrerseminar In Hermannstadt u usübung eiınes
Pfarramtes. Der siebenbürgisch-evangelische Student, der sıch für den Pfarr-
dıenst vorbereıtete, mußte andererseıts auch dıe Wissensgebiete kennenler-
NnCN, dıe vorher als Lehrer Gymnasıum benötigen würde. Zur Aus-

übung eines Pfarramtes fünf a  Te Lehramt und das Bestehen der

Pfarramtsprüfung verpflichtend. Gegen Ende des vorıgen Jahrhunderts, als
dıe Mittelschullehrer nıcht mehr 1n genügendem Maße 1Ns Pfarramt ınüber-
wechselten, wurde eın zweıter theologischer Bıldungsweg eröffnet, 1n dem
INan N Ur noch ausschließlich für den Pfarrberuf vorbereıtet wurde.

1949 wurde das „Vereinigte Protestantische Theologische Instıtut mMI1t
Universitätsgrad‘‘ gegründet, das dıe Pfarrer für dıe vier protestantischen Kır-
chen des Landes dıe reformıerte, dıe evangelısche Kırche B 9 dıe unıtarı-
sche un dıe Evangelısche Synodal-Presbyteriale Kırche) ausbildet Der

deutschsprachiıge evangelısche Zweiıg eiindet sıch (seıt 1n ermann-
stadt Er für dıe Pfarrerausbildung der Kırche und bestimmt dıe heu-
tige theologische Ausriıchtung ın ıhr Er esteht gegenwärtıg aus fünf aupt-
amtlıchen und dre1ı nebenamtlıchen Dozenten, rund ordentliıchen Horern
und einem auf fünf a  e (davon eın Vikarıatsjahr) aufgebauten tudıen-
plan Dıese theologische Hochschule hat fast alle ZUuU eıt 1m Amt stehenden
Pfarrer unseIeT Kırche ausgebildet.

Dıe bısher beschriebene Kırche 1St aber NUu Kırche In einer soz1ialıstı-
schen Gesellschaft . im re 1948, nach der Entstehung der Volksrepublık
Rumänien (seıt 1965 Sozijalıstische epublı Rumänıien) galt C das Ver-
ältnıs ZU 29 He  e regeln und seinen Platz In der neugegründeten Ge-
sellschaftsordnung finden

Dıe theologische Grundlage für dıe Neuorientierung WTl dıe Zwe1i-Re1-
che-Lehre Luthers. Diıiese Lehre wurde hıer nıcht (miıßverständlıch) 1m Sınne
eıner rennung der Verantwortungsbereiche verstanden, hatte also nıcht den
Rückzug In den Innenbereich der Kırche oder gar der Innerlichkeit ZU!T

olge Ebenso 1St dıe Kırche VO em Anfang umgekehrt VO  — einer
Pohtisierung des Evangelıums verschont geblieben. Es gab weder einen
fein  ıchen oder weitiremden Gegensatz taat un Gesellschaftsord-
Nung, noch eın Verschmelzen VO Evangelıum und Polıitik Ooder iıne Sym-
bıose VO Kırche un taat

Daß dıes möglıch WAäl, 1St ın erster Reıihe darauf zurückzuführen, daß
NSCIC Kırche auch er nıe Staatskırche WAar, aber ımmer WI1E WIrTr C
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hen en iıne echte Vo  skırche Ihr Ansehen un Eınfluß eruhte olglıc
nıe auf ıhrer rechtlıchen, sondern auf ıhrer geistlıchen Autorität. Dıe Pfarrer
stellten nıcht ıne dem Volk gegenüberstehende „Obrigkeıt‘‘ dar, sondern

dıe selbstgewählten, amtlıchen ertreter der eigenen Kırche und Ge-
meınden und er Führungs- und Leitungspersonen. Unsere Kırche hat 1m
Ta ımmer dıe Obrigkeıt dıe weltliche Macht) geachtet, dıe sıe dıe Kır-
che iıhrerseıts beschützte un rhıelt Sıe hat sıch nıe mMIt der staatlıchen
Obrigkeıt iıdentifıizıert, ıhr jedoch Gehorsam geleistet, sıch ıhr egenüber
loyal verhalten und ıhre Notwendigkeıt eingesehen, we1l S1e als kleine
Kırche ımmer auf ihre ılfe angewlesen W dl un VO ıhr dıese uch
erhalten hat

Nachdem der neugegründete rumänısche sozlalıstıiısche taa dıe alten
Rechte der relıg1ösen Freıiheıt, Selbstverwaltung un des Schutzes ın der

Verfassung verankert und 1M Dekret zugesichert hatte, estand
für Nserc Kırche grundsätzlıch keine Schwierigkeıit, den Staat anzuerkennen
und sıch ıIn dıe VO  — ıhm gegebene Gesetzlichkeıit einzugliedern. Sıe konnte
adurch iıhre alte Tätigkeıit ausüben und hatte dıe Grundlage für den Au{fbau
eıner Kırchenordnung (1949) und eınes darauf gegründeten kırc  ıchen Le-

bens, das 1im grofßen Ganzen dıe Fortsetzung des alten W alr Allerdings
WAar dıese Tätigkeıt NUu auf den relıgıösen und kırchlıchen Bereich be-
schränkt, weıl alle anderen Tätigkeıiten (kulturelle, schulische und Anstalts-
dıakonıe) VO aal übernommen wurden. Dadurch aber am S1C dıe
Chance. sıch auf das Eıgentlıche, das Evangelıum, 91  e besinnen, W asSs ın
der Zeıt, da dıe Volkskırche auch jene Aktıvıtäiäten iıhrem Dach mitge-
tragen hatte, manchmal Arg vernachlässıgt und VErgl SSCH wurde.

Dıe Zwei-Reiche-Lehre Luthers aber beleuchtet auch dıe gegenwärtıige
Sıtuation ın der Praktızıerung des auDens und der Fätigkeit der Kırche
reitfen Dıe Staatsıdeologıe des Marx1iısmus 1STt atheistisch bestimmt und da-
her unvereinbar mMIt dem christlıchen Glauben Das wurde VO vornhereın
eingesehen und aNSCHOMUIMMECN. Es gıbt einen unüberbrückbaren Gegensatz
zwıschen der Ideologıe des Staates und der Lehre der Kırche. Darum wurde
hıer VO beiden Seıiten das Problem eınes ıdeologischen Dıalogs nıe auf-
geworfen und wırd auch heute nıcht ZU Problem emacht. Das Evangelıum
Christı ISTt nıcht ıne polıtısche Ideologıe, Wenn auch nıcht Fragen der
Gesellschaft, der sozıalen Gerechtigkeıit, der Freıiheıt, des Frıedens und ande-
L7 Probleme vorübergehen kann. Man kann sıch In Predigten, Vortragen und
ın der theologischen Arbeıt mıiıt der Mentalıtät und Denkungsart des the-
isten auseınandersetzen und urc das offene Zeugn1s für den Glauben e1n-
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stehen. Dıies scheıint auch der Weg se1ın, den dıe Urchristen sınd.
Auf dem Weg der Dıaloge und theoretischen Gespräche verspricht INnan sıch
eın wenı1g Erfolg.

Wıe kommt C daß eın taat un ıne Obrigkeıt, dıe VO der Ideologıe
des Atheısmus ausgeht, den Kırchen un Kulten doch Freıiheit zugesteht
und ıne ungestörte usübung der kırchlıchen Tätgkeıt möglıch macht?
IJDer taN geht el VO  —3 der Realıtät des relıg1ıösen aubens 1M Leben der
Staatsbürger und VO Respekt gegenüber Andersdenkenden aus Dıe Leben-
dıgkeıt und dıe Kraft der chrıistlıchen Kırchen 1STt ıne unleugbare Tatsache,
dıe sıch ber alle bıblıschen, theologıschen oder apologetischen Argumente
hınaus durchsetzt und überzeugt. Es gıbt ın Rumänıen be1 den Kırchen
nıcht nNnu bel der Iutherischen eın lebendiges reiches kırc  1IcCAes Leben,
W 1E In rüheren Jahrzehnten nıcht exıstiert hat, auch nıcht zwıschen den
beıden Weltkriegen oder dıe ahrhundertwende, sondern MUL: noch VOT

dem großen Verfall des gottesdienstlichen Lebens nde des vorıgen Jahr-
unders Eın tiefgehendes relıg1öses Bedürfnıiıs, ıne NeC Besinnung auf
Glaubensfragen und dıe chrıft, besonders auch be1 Jungen Menschen, greift

sıch. Eın ernstes Fragen und Suchen nach Spirıtualıität, € Medita-
t10nN, Innerlichkeıit bricht auf Dıe Kırchen werden VO  —_ Jahr Jahr voller,
Bıbelkreise entstehen, Rüstzeıten MIT Jugendlıchen werden vielen anderen
tradıtıonellen Veranstaltungen VOLIrSCZORCH. Weıl das 1ine Realıtät, nıcht ıne
Theoriıe ISt wırd S1€e als solche akzeptiert, uch WE der Fagft selbst ıdeolo-
g1ISC esehen anders Orlentiert 1STt

Es sollte dabe1 ber nıcht der Eındruck entstehen, qals ob dıe beıden Be-
reiche U seıen, daß dıe Chrısten lediglıch ıhrer relıgıösen Inner-
lıc  eıt und ıhrem relıgıösen Glaubensleben enugen und dıe Anlıegen der
Gesellschaft vernachlässıgen. Wenn ıdeologisch betrachtet Kırche und Staat
verschiıedene Wege gehen un ıne ufit zwıschen beıden entsteht, gıbt

doch 88! der Wahrnehmung der Verantwortung keıne Mauer zwıschen
dem, W ds$s der A und WAS dıe Kırche u  —+ ESs gıbt GemeLnnsamkeıten 1M
Dıenst Volk und der Gesellschaft. DDer Aufgabenbereich 1ST dabe!
unterschıiedlich kennzeıiıchnen. Aber we 1l Kırche und Staat dasselbe Volk

betreuen haben und In derselben Gesellschaft leben, hat dıe Kırche auch
ufgaben nach qußen. „„Wır wollen ıne Kırche des Volkes se1ın, W1e€e der
Staat eın Staat des Volkes se1ın wıll Wır wıirken nıcht 1mM luftlileeren aum
Der Wırkungsbereıch des Staates un der Kırche decken sıch olglıch“‘
(Bıschofsvikar ermann Bınder)

1er steht ıne Zweıi-Reiche-Lehre 1Im Hıntergrund, dıe ın der Praxıs
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uUurc dıe Lehre VO der Köniıigsherrschaft Chrıstiı wırd Wır sprechen darum
1mM Nnschlu Jürgen Moltmann VO der recht verstandenen ‚„„polıtıi-

schen Dımension‘‘ der Kırche. Dıie VO der Offenbarung ausgelegte Heılıge
chrıift 1ST als das (esetz (Jjottes verstehen für dıe elt W1e für dıe Kırche.
Aufgabe der Verkündıigung ISt die Königsherrschaft Chrıistiı auszurufen,
ohne grundsätzlıc zwıschen einer geistlıchen und weltlıchen Lebenssphäre

unterscheıiden. Auf dem Eınfluß der Lehre Luthers VO den beıden
Reichen beruht VOT em dıe posıtıve Eınstellung des Chrısten ZU aa
dıe Anerkennung der herrschenden Staatsform und dıe Beugung iıhre
Gewalt. Von der calvınıstıschen Tradıtion kommt dıe theologische Legıit1-
mierung der Mıtarbeıit Im aat, be1l grundsätzlıcher Unabhängigkeit VO

Kırche und Gesellschaft
Dıe Gebiete, auf denen eın Beıtrag ZUT Miıtverantwortung der Kırchen

für dıe Gesellschaft wahrgenommen wırd sınd Dıenst Menschen und Ar-
Deılit ZU[: Hebung der ethıschen Verantwortung der Staatsbürger. Diesen
Dıenst anerkennt der taat als das Zeugnıiıs oder den „speziıfıschen Beıtrag
der Christen-“; der WENN sıch ewährt das Ansehen der Chrısten auch
bel den Nıchtchristen hebt Dıe Kırche kann Ure hre spezıfısche Tätigkeıt
und urc dıe iıhr spezıiell gegebenen Mıttel der Gesellschaft und dem gCH
benen Staat DZW den Menschen dıeser Gesellschaft also den Staatsbür-
SCrn dıiıenen. Dıeser Gedanke ründet auf dem Auftrag Jesu Christı se1-

Junger A Dıienst der elt (‚‚Gesandt miıt dem Evangelıum“‘), der nıe
Herrschaft ISt Im Dienst 1STt Ja immer uch eın Zeugnıs und 1ne Lebensäus-
SCIuNg enthalten, uch WeNnN diese nıcht berall und INn jeder Sıtuation aut
werden, we1ıl oft SSTCTUHUMES Dienen‘‘ IST Solcher Dıenst kann In der SOZ1A-
Iıstiısch-marxistischen Gesellschaft ıne soz1ial-ethische Ausrıchtung en
Damıt 1ST jedoch nıcht bloß eın anständıges Verhalten gemeınt, sondern
theologisch gESaRT Hıngabe dıe Welt, Solıdarıtät mi1t den Freuden und
Noten des Bruders, pfer und Selbstverzicht 1M Zusammenleben mMIiıt ande-
Fr Dıeser Dıenst beinhaltet er immer uch iıne ‚„‚kollektive‘“‘ Dımen-
S10N, eın ‚ sOzjJalethisches’! OoOment Er wırd 1Im einzelnen ZU orge
Gleichheit und Gerechtigkeıt, Freıiheit und Unabhängigkeıit, Frıeden und
Sıcherheit In der Welrt Er qaußert sıch auch 1mM Kleınen 1n der ethıschen Ver-
antwortung 1n Ehe un Famlılıe, Beruf und Arbeit oder Eıgentum und Be-
SItZ.

Am Schluß noch über dıe OoRumenısche Ausrıchtung UNSETET
Kırche. Dıe Sıtuation, daß iıne Kırche inmıitten anderer Konfessionen lebt,
gıbt ihr dıesbezüglıch ebenfalls ıne eıgene ote I)as langjährige Zusammen-
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en mi1t der Orthodoxen Kırche hat anfänglıch (ın der Reformatıonszeı1t)
Versuchen eführt, dıe rthodoxen für den lutherischen Glauben gC-

wınnen. ach der Aussichtslosigkeıit dıieser Versuche hat ıne ange eıit
der gegenseıtigen Toleranz und des Nebeneinnanders egeben. In den etzten

Jahren 1St zunehmend eiıner Öffnung gegenüber den anderen Kon-
fessionen, VOT allem gegenüber der Orthodoxen Kırche, gekommen. Sıe
außert siıch ın bewußten Kontakten und hat konkrete Gestalt In uUuNsCTECIN

orthodox-protestantischen Dıalog angeNOMMECN, der zwıschen den theologı-
schen Hochschulinstituten (zweımal Jährlıch) regelmäßıg abgehalten wıird.
Dıe große Chance der Nähe Z} Orthodoxen Kırche und ıhrer Theologıe
wırd wahrgenommen als iıne Möglıchkeıt, dıese näher un dırekt kennenzu-
lernen und daraus für dıe eıgene Kırche lernen. Die etzten diesartı-
gCnh iınterkonfessionellen theologischen Konferenzen über ‚„„‚Schrift, Bekennt-
N1Ss und Tradıtion"“ und über dıe ‚„‚Sakramentslehre In der Confess1o0 Augu-
stana‘‘ en auf beıden Seiten NCUC Einsıchten gefördert und uns eın
uc nähergebracht.

Das gute Verhältnis zwıschen den Kulten uUuNsCICS Landes 1St VOT al-
lem der Inıtıatıve des damalıgen verstorbenen Patrıarchen der rthodoxen
Kırche, Justinıan verdanken, der schon 1949 dıe Vertreter er Kulte

einer gemeınsamen eratung versammelte, iın der dıe Grun  iıinıen und dıe
Ausrichtung der Kırchen besprochen wurden. Hıer wurde beschlossen,
ıIn en Fragen zusammenzustehen und zusammenzuhalten. och näher
wurden dıe Beziehungen Zu Orthodoxen Kırche Uurc iıhren Beıtrıtt ZU

Okumenischen Rat der Kırchen be1l der Vollversammlung In Neu-Del-
hı) Dıe gegenselitige Achtung und brüderlıche Liebe kommt Aaus der Erkennt-
nN1S, daß In der Kırche und Theologıe des Anderen Schätze verborgen sınd,
deren Entdeckung ZUu eıgenen Bereicherung diıent

er dieser ökumeniıschen Arbeıt auf er und höchster Ebene hat
sıch gleichzeıtıg eın ÖOkumenismus der Basıs entwickelt, der sogenannte
‚‚lokale Okumenismus‘‘. Pfarrer und äubiıge der verschıedenen Kırchen
einer Gemeınde kommen sıch näaher und halten IIN1IMMNECN Es gıDt kaum
noch ıne Pfarrereinführung Oder inNne wichtige Feıerlichkeit ıIn eiıner der
grofßen Kırchen, ohne daß auch Vertreter der anderen Konfessionen des
Ortes als (Gäaste daran teiıilnehmen würden. Ausländıische Besucher werden
ımmer uch den anderen Kırchen zugeführt, dıe sıch iıhrerseits über weıtere
ökumeniısche Beg  u  en freuen. och uch äubıge der eiınen Kırche he-
suchen dıe Gottesdienste und Veranstaltungen anderer, ohne AaIiur scheel
angesehen werden oder sıch be1 der eigenen Kırche verdächtig machen.
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Am Jun1ı 1980 hat deutschsprachiger lutherischer Zweıg des
gemeınsamen Protestantischen-Theologischen Instituts das 450-Jährıge Jubı1-
läaum des Augsburger Bekenntnisses mıiıt einem wissenschaftlıch-theologi-
schen „Kolloquium“ (Symposıum gefelert. Außer Vortragen von Professo-
remn und Geıistlıchen unserer Kırche uch Je eın Vertreter der rthodo-
XCH, der katholischen und der reformierten Kırche DZW Theologıe mıt
einem Referat einbezogen. Es WAar ıne beglückende Erfahrung, daß WIr
nıcht NUur eın espräc VO em theologischen Nıveau führen durften,
sondern daß sıch NSsSeTC orthodoxen un katholıschen Brüder dıe reformıer-
CC mMiIıt denen WIr ıne gemeInsame Hochschule en sSOoOWw1€es0o) dıe Proble-
matık der Confess1o Augustana eıgen machten und uns POSItIV C-
genkamen. Auch dıe Tatsache. daß einen ona2 vorher NSCIC gemeinsame
Intertheologische Konferenz der Jubiıläumsfeıier der gewidmet W arlr und
dıe beıden großen orthodoxen Instıtute NSCIC lutherische Problematık als
Thema akzeptierten und uns €l theologisch nahe kamen, WAarTr in unNsc-

ICn ökumeniıschen Beziehungen eın wichtiger chrıtt vorwäaärts.
Die evangelisch-sächsısche Kırche Sıebenbürgens steht heute zurschen

Bewahrung und Erneuerung, weıl alle dıe hıer besprochenen fünf Gesıichts-
punkte hinterfragt werden können. Daß hre volkskırc  ıche Gestalt auf
CUuU«c Grundlagen geste werden mußs, IST ebenso notwendıg W1e dıe Be-
sınnung darauf, WI1IeEe S1e uch als kleine selbst als immer leiner werdende
Kırche ennoch dem Auftrag Jesu Chriıstiı olge eılistet. uch wırd S1e das
forderliche Gleichgewicht zwıschen Bekenntniskırche und Kırche ın eıiner
soziahlıstıschen Gesellschaft ımmer HC  o beschäftigen. Und SC  e  ıch wırd
sıch das rechte Verhältnıiıs VO  —_ Bewahrung und Erneuerung auch ıh-
LT ökumeniıischen Ausriıchtung erweısen. enn als kleine evangelısche Kır-
che ın der orthodoxen Umwelt ıhr dıe Interpretations- und Vermiuttler-
rolle heute 1n besonderer Weıse Und als Kırche deutschsprachiger Van-

gelıscher Christen ın Rumänıen mag s1e dazu erufen se1ın, Brücken zwıschen
Kırchen und Läandern schlagen, dıe on uUrc sprachlıche renzen
nıger zueınander finden könnten.

Wer im Glauben beharrt, wırd nde ganz gewıß erfahren, daß (Gott dıe
Seinen nıcht verläßt. Martın Luther
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